
RieL¡ener Zeíiu:ung

15. þLäyz L974lL

KIeine Geschichte der Riehener Parteien
oon Miclnel Raíth

Der Weitere Gemeinderat wird 19?4 fünfzig Jah-
re alt. Nicht viel älter sind die 'historischen'Rie
hener Parteien. Noch im Jahr 1900 wurde aus-
drücklich festgehalten apolitische Parteien beste
hen in Riehen noch keine, weder eine freisinnige
noch eine organisierte Arbeiterparteiu. Der Ak-
zent muss hier allerdings auf das lVort 'organi-
siert' gelegt werden. Parteiungen und Gruppie-
rungen hat es in Riehen nämlich immer gegeben.
Erstens können wir schon seit Jahrhunderten
für unsere Gemeinde eine Grund- (Arme), Mittel-
(Bauern und Handwerker) und Oberschicht (re-
gimentsfähige Grossbauern) nachweisen. Zwei-
tens blieb lùiehen von allerlei Familienfehden
und Quartierkämpfen (vor allem im 18. und 19.
Jahrhundert: Auseinandersetøungen zwischen
'Oberdorf'und Ðorf') nicht verschont. Und drit-
tens hat es auch hier immer Heissporne, im
Alter konservativ gewordene Revolutionäre
(2. B. Agent, Gemeindeprålsident, Grossrat und
Rössliwirt Johannes Stump-Bertschmann 1?46-
lB14) und Querulanten gegeben. '

I)er konservativ-freisinnige Gegensatz
Die Eidgenossenschaft des 19. Jahrhunderts war
beherrscht vom konservativ-freisinnigen Gegen-
satz. Schöpften die Konservativen aus dem Be-
stehenden und Vergangenen ihre politische
Kraft, orientieren sich die Freisinnigen mehr
an den Vorbildern fra¡øösischer Revolutionen
von 1?89 bis 1830. Bei der Kantonstrerulrng von
1833 und bei der Stellung Basels zt¡m Sonder-
bundskrieg von 184? zeigte sich die konservative
Haltung des Stadtkantons. Im Detail kann hier
darauf nicht eingegangen werden. Gerade die
Trennungswirren hatten Basels Hang zum Be
harren auf dem Althergebrachten bestärkt. Bis
18?5 und wieder von 1878 bis 1881 wurde Basel-
Stadt von einer konservativen Mehrheit be
herrscht. Grundsätzlich waren diese Basler
'Reformiert'-Konservativen irgendwie mit den
Katholisch-Konservativen verwar¡dt. Allen Eini-
gungsbestrebungen zum Trotz isttes aber in der
Schweia bis zum heutigen Tag nicht zu einer Fu-
sion der konfessionell getrennten Konservativen
gekommen. Die Namen der Basler Konservati-
ven wechselten, seit 1902 nennen sie sich definÍ.
tiv und etwas paradox 'Liberale Partei'.

Ihr Gegenpart, manchmal ebenfalls 'liberal,'
meist freisinnig, dann während Jahren 'radikal'
und seit neuestem wieder freisinnig geheissen,
verdankte seÍne Erfolge im letzten Viertel des 19.
Jahrhunderts auch der Mitarbeit sogenarurter
?rbeitervereine'in den eigenen Reihen. Bis 1905
regierte der Freisinn in Basel beinal¡e unange-
fochten. Dann brachte das Proporzwahlsystem
und die Verselbståindigung der Arbeitervereine
den Sieg der Sozialdemokratie: at¡s dem konser-
vativ-freisinnigen wurde ein bürgerlich-sozialde-
mokratischer Gegensatz.

Rlehener Parteikämpfe im 19. Jahrhunderü
Politische Mandate waren im alten Riehen weit
weniger beliebt als im modernen. Eigentliche
Gemeindewahlkämpfe waren im 19. Jahrhundert
selten. Kamen sie doch vor, so ging es kaum um
politische Gegensätze. Aber auch in Riehen wur-
de politisiert und man traf grundsätzliche poli-
tische Entscheide. Ort der Diskussion waren
aber nicht die Parteien, sondern die Vereine. Sie
begannen in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts
zu entstehen. Die ldee des Vereins entstammt
der Aufkl?irung. Eine weitläufige Verwandt-
schaft, zwischen Verein und Freisirrn war damit
von Anfang an gegeben. Aber auch aufklärungs-

skeptisch sogenannt'fromme' Kreise bedienten
sich bald einmal eigener Vereine als Tråiger
überkommener Glaubens- und Wertvorstellun-
gen. Und die Arbeit der römisch-katholischen Ge-
meinde geschah in Riehen wåihrend Jahrzehnten
in grossem Masse in kirchlichen Vereinen.

Von den ll,iehener Gemeindepräsldenten wis-
sen wir etwa ab 1850, welche Anschauungen sie
vertraten: Heinrich Unholz (1809-18?4), Niklaus
Löliger (1814-1899) und Johann Jakob Mory
(1832-1916) waren fromm und konservativ,
Hans Wenk (1825-1898, üþúgens ein Vorfahr des
gegenwärtigen Gemeinderates Andreas lVenk)
war'rechts'-freisirrnig und Heinrich Weissenber-
ger (1840-1908) 'linksafreisinnig. Deutlich
wurden diese Haltungen in der Gemeindepolitik
selten, in der kantonalen Politik (die meisten Ge-
meindepräsidenten waren Grossräte), waren sie
schon eher r¡nd am ausgeprägtesten in der kirch-
lichen Politik zu erkennen.

Die heissen Pfarrwailkämpfe zwischen aPosi:
tivenr oder <Orthodoxenl (:Konservativen)
und aFreisinnigenl 1875, 18?6 und 1887 tragen,
obwohl die reformierte Kirche damals bereits
eine gewisse Selbständigkeit gegenüber dem
Staat besass, ausgesprochen politische Zltge.
(Was sich da vor einigen Tagen a¡r ?farrwal¡l-
kampf in Riehen abgespielt hat, ist im Vergleich
zu den .A.useinandersetzungen zu Urgrossvaters
Zeíten ausserordentlich harmlos). Und die Ent-
stehung betont christlicher Vereine (CVJM
.18?5, Blaues Kreuz 1895, Vereinshaus 1913 - al-
lerdings mit vielen weit älteren Vorgängern) ist
teilweise aus der Reahtion über freisinnige Siege
zu erklären.

Der Uebergang zur Moderne
Fi.ir den Kenner der heutigen politischen Situa'
tion wird das Gesagte reichlich fremd sein. lVie
kam es von den geschilderten zu den heutigen
Zuständen? Hauptursache ist die Zuwandenrng.
Die Alteingesessenen mussten ihr Denken den
Neuzugezogenen gegenüber formulieren lernen.
Und die Neuzugezogenen brachten entweder
eigene Anschauungen bereits mit oder gewaruren
sie in Auseinandersetzung mit ihrer neuen
lVohngemeinde. Hatten die Arbeiter bis anhin
die Freisinnigen und die Katholiken die Koruer-
vativen unterstützt, so entstanden nach der Jahr'
hundertwende auch in Riehen selbståindige
Gruppierungen. 1904 trat der 'Arbeiter-Verein
Riehen' - Vorläufer der heutigen Sozialdemo-
kratischen Partei Riehen (SP) ins
Rampenlicht der Einwohnergemeindeversamm-
lung und damit der Oeffentlichkeit. Erst nach
dem I. Weltkrieg natrm die SP Íhren heutigen Na-
men an.

fm Jahre 1904 entstand der T<atholische Män'
nerverein Iliehen'. Er ist über verschiedene Wege
zum Ahn der heutigen Christlichdemokrati,
schen Vereinigung (CVP) geworden. lVir haben
also vor dem Ausbruch des I. lVeltkrieges in
Riehen bereits vier Parteien: eine sozialdemo-
kratische und eine katholische, daneben - noch
ohne offizielle Form - eine freisinnige r¡nd eine
liberale.

Durch das erwähnte neue Wahlgesetz von 1905
erhielten auch kleinere Gruppen erstmals eine
faire Chance. lVaren von 1B?5 an die Riehener
Grossräte mehrheitlich freisinnig gewesen, so
wurden 1905 bei damals drei zu vergebenden Sit-
zen zwei Liberale und erstmals ein Sozialdemo-
krat gewählt. Ihren Einzug im Gemeinderat hiel-
ten die Sozialdemokraten 1914 mit August Strulr



(LB4B-I922), ursprünglich freisinniger, dann
sozialdemokratischer Grossrat'

Sozialdemokratische Aktion und bürgerllche
Re¿ktion

Es hat verschiedene FÙeaktion auf das Entstehen
der Sozialdemokraiie gegeben. So entstand in
der Stadt Basel eine Gruppierung, die sich spä-
ter einmal nBürgerliche Gewerbeparteil und zu
Zeiten, als dieser Ton in Europa gern gehört
wurde, sogar 'Nationale Volkspartei' nannte.
195? ist diese Gruppierung durch eine Fusion miü
der Liberalen Partei - die sich seither Liberal-
demokratische Bürgerpartei' nennt ver-
schwunden.

Ðie Reaktion in Riehen führte zur Bildung von
Þorflisten' bei Grossratswahlen, sie sind uns
mit Sicherheit erstmals für das Jatrr 1911 be-
zeugt. In diesen gemeinsamen Aktionen büfgerli-
cher Kreise kann man wahrscheinlich bereits
einen Vorläufer der späteren 'Bürgerlichen Ver-
einigung Rieheni erblicken. Vorerst sorgte
jedoch der I. lVeltkrieg dafür, dass auch in
Riehen wichtigere Themen, als die Parteien sie
darstellten, zu. behandeln waren.

Riehener Grossratsdeputation selt dem
Wahlgesetz von 1911

Das für den Grossen Rat verbindlich und noch
heute geltende Watrlgesetz stammt in seinen
wesentlichen Zugen aus dem Jat¡re 1911: damals
wurde die noch bestehende Wahlkreiseinteilung
geschaffen.

Anzahl der Riehener Grossratssitze:
1911-1923: drei. 1923-1932: vier. L932-L947:

fünf. 194?-1953: sechs. 1953-1964 acht.
L964-L972: zehn. Seiü 19?2: elf.

Davon wurden von den Liberalen eingenom-
men: einer (1921-1947), zweÍ (1911-1921-und seit
194?); von den Freisinr¡igen: einer (1921-1932,
1935-1964 und seit 1972), zwei (1964-1972); von
den Sozialdemokraten: einer (1911-1932 und
194?-1950), zwei (1932-194? und 1950-1964 und
wieder seit,1968), drei (1964-1968); von der Bür-
gerlichen Mittelstands- und Gewerbepartei
(BMG) bzw. ihren Vorläufern: ein Sitz von
1923-1946 und 194? bis,heute (ohne Berticksich-
tigung der z.Zt. der Grossratswatrlen von 19?2
noch nicht erfolgten Fl¡sion mit den Liberalen).
Die Evangelische Volkspartei Riehen (EVP)
hatte von 1932-1935 ein Ma¡rdat inne, die Verei-
nigung Evangelischer 1Vätrler (VE\ry) von 1953
bis 19?2 eines und seither zwei. Die CVP bzw.
ihre Vorläufer konnte durch Nachrücken auf der
Liste der Bürgerlichen Vereinigung 1946 einen
Sitz erwerben, verlor ihn aber schon 194? wieder.
Im Jat¡re 1953 reichte es dann zum auch heute
noch versehenen einen Ma¡rdat.

Die Partei der Arbeit (PdA) konnte 194? eturen
Sitz erringen, verlor ihn aber þereits 1950. Seit
19?2 sind die Progressiven Organisationen Basel
(POB) in der Riehener Grossratsdeputation mit
einem Sitz vertreten. .

Die Bürgerliche Vereinigung Riehen 1923-1953
Wir finden heute in Bettingen noch manches, das
Riehen früher auch hatte: eine Einwohnerver-
sammlung (für den Weiteren Gemeinderat) und
ein lBürgerliche Vereinigung' (als Dachorga¡¡isa-
tion nichtsozialistischer Parteien). Wie kam es
Ín Riehen zu diese¡ Bürgerlichen Vereinizuns?
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Das politische KlÍma der Schweiz und Basels
war nach dem 1. Weltkrieg und dem General-
streik reichlich vergiftet. 1921 gründeten Altkom-
munisten und Sozialdemokraten, die der III. In-
ternationalen beitreten wollten, die Kommunisti-
sche Partei der Schweiz (KpS). 1920 verfügten
die Sozialisten über 63 Sitze im Grossen Rat. Im
Kampf um die parlamentarische Mehrheit ent-
deckte man nun den bis dahin vergessenen rffahl-
kreis Riehen, denn bei den knappen Sitzverhält-
nissen war jedes einzelne Mandat eines Kampfes
wert. So kam es Ím Vorfeld der Grossratswahlen
1923 in Riehen zu diversen Parteigri.indungen: es
entstehen auf diese Weise die Freisinnige partei
Riehen' (L923-t972): Radikale partei bzw.
Radikaldemokratische Vereinigung), die EVp
(1945 in der VEW aufgegangen) und d.ie,Bauern_
und Gewerbepartei Riehen'(BGP). Die Oeffent_
lichkeit war von diesen Parteigründungen nicht
nur begltickt. Schon damals wurden in der RZ
liebe und weniger liebe læserbriefe publiziert:
da gab es Leute, die überhaupt nichts von par-
teien wissen wollten und solche, denen die 'bür-
gerliche Einhelligkeit' ein Anliegen war. Wohl
unter dem Eindruck dieser Diskussion gründete
Carl Roth-Freiermuth ( 1875-1943), Grossrat und
später Pråisident des Weiteren Gemeinderates,
die Bürgerliche Vereinigung': zu ihren Grün-
dungstnitgliedern gehörüen die Liberalen, die
FreisÍnnigen, die EVP und die heutige CVp,
sowie die BGP. Auch Parteilose gehörten zur
BV' (:Bürgerliche Vereinigung). Andere politi-
sche Gruppen kamen,später dazu.

Von der Bauern. und Gewerbeparúei zur
Bürgerlichen MittelsúandsparúeÍ

Die Riehener Parteiengeschichte ist, vor allem
was die Namen anbetrifft, auch für den Kenner
'etwas verworren. Die BGP war ein Kind des 1B??
gegriindeten Landwirtschaftlichen Vereins Rie-
hen. Ihr bedeutendster Vertreter war während
langer Zeit Hans Fischer-Schultheiss 1BB9-
1967), Grossrat und Mitglied des Weiteren Ge-
meinderates. Bekannter Repräsentant der BGp
war auch Fischers Cousin, der Gemeinde- und
Grossrat Jakob'Sulzer-Schulüheiss ( 1880-1960 ).

Erstmals 1936 und lyieder 1945 setzte eine
nicht organisierte Ðorfgruppe' gegen den Willen
der Bürgerlichen Vereinigung' ihren Kandidaten
þei einer Gemeinderatsersatzwat¡l bzw. bei einer
Gemeindepräsidentenwahl durch. Die Kandida-
ten.der BV waren beide.Male (nur,) Zugezogene
gewesen. Der Sieger der beiden hier genannten
Wahlen war der Liberale Wolfgang rvVenk
(1906-1972). Der Aerger in der BV war beide
Male gross. Vor allem warf man der Dorfgruppe
vor, dass sich im Sommer 1948 die Dorfgruppe
als Ðorfpartei Riehen'mÍt einem Vorstañd und
74 Mitgliedern konstituierte. Auch die Dorfpartei
wurde Mitglied der BV.

Die BGP hatte inzwischen ihren Namen ange-
passt: sie hiess nun Bauertr-, Btirger- und Gewer-
bepartei Riehen'. Am 3. Juli 1951 fusionierte BGp
und Dorfpartei zur Bürgerlichen Dorfpartei Rie-
hen'. Diese wiederum benannte sich 1g65 in
'Bürgerliche Mittelstands- und Gewerbepartei
Riehen'(BMG) um und schloss sich der Schwei-
zerischen Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei,
(BGB) - heute 'Schweizerische Volkspartei'
(SVP) geheissen - an. Innerhalb des Kantons
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Basel-Stadt wurde mit der Bürger- und Gewer-
bepartei Basel zusammengearbeitet. Als diese
1957 bekanntlich mit den Liberalen fusionierte,
stand sie auf eigenen Ffissen. Anlässlich der
Grossratswahlen 1968 versuchte die BMG von
Iiiehen aus eine Comeback im Kleinbasel, was
misslang.

Erst 1972 kam es auch in Riehen zur !'usion
der BMG mit den Liberalen. Frühere Versuche
gemeinsamer Listen hatten zu astreichkonzer-
tenu geführt: so wurden 1962 auf dem gemeinsa.
men Wailvorschlag von Liberalen und BMG
sechs Vertreter der BMG, aber nur vier der Libe-
ralen gewälùt. Als 1966 Liberale und BMG erst-
mals allein marschierten, gab es sieben Sitze für
die Liberalen und nur drei für die BMG.

Entwicklung zur Linken
Die KPS war von 1924 bis 1940 und die PdA von
1945 bis 1958 im \ffeiteren Gemeinderat vertreten.
Bedeutendster trtPS-Exponent war der Gewerbe
inspektor und Astronom Dr. lValter StruÞSaxer
(1882-1938), ein Sohn des enr¡ähnten August,
Strub. Listenverbindungen zwischen Sp und
KPSÆdA kamen bis 1945 immer wieder zu-
stande. Die Behandlung der sozialdemokrati-
schen Parteien der osteuropäischen Staaten
durch die stalinistische Sowjetunion der zweiten
Nachkriegszeit zwang die Basler Sp zur Ueber-
prf¡fung ihres Handelns. Der sozialistisch-bür-
gerliche Gegensatz verschwand zwar auch in den
Jahren nach 1950 nicht aus der Eliehener Gemein-
depolitik, er wurde aber nicht mehr so heftig wie
in der Zwischenkriegszeit ausgetragen. Bedeu-
tendè Riehener Sozialdemokraten waten damals
Albert Abt sen. (1881-19?1), Jakob Jutzler
(1887-1968), Bürgerrat Emil Schmid-siegentha-
ler (18?8-1952), Arnold Hof (188?-1968), Heil-
mann Schaad (18?B-1964) und Ständerat Eugenrffullschleger (1862-1931). .A,uch Ðr. Karl Senn,
der 1935 als Dreissigjähriger beÍnahe sozialde.
mokratischer Gemeindepräsident geworden wä-
re, und der Gemeinde als Statthalter des Weite
ren Gemeinderates, als Gemeinde-, Bürger- und
Grossrat diente, ist hier festzuhalten.

Der Ungarnaufstand und inaktive Vertreter im
Îúi¡eiteren Gemeinderat hatten 1958 zu einem Aus-
steigen der PdA aus der Gemeindepolitik ge-
fiihrt. Sie kandidierte allerdings bei Grossrats-
wahlen weiterhin im Wahlkreis Riehen, wenn
auch mit meistens nicht in Riehen wohnenden
Leuten und ohne Erfolg.

Evangelische Volkspartei, Evangelische' IVählervereinigung und VEIV
Auch bei der VEl{ und ihren Vorläufern waren
Namensänden¡ngen betiebt: 1923 bis 1945 EVP,
1945 bis 1949 Evangelische Wåihlervereinigung
und seit 1949 Vereinigung Evangelischer \4rätrler.
Zur EYP hatten der genannte Carl Iloth und der
Vereinshausmann aGrässerli Jokebt (: Jakob
Schmid-Eckenstein 1870-1946) gehört. Sie
schlief in den Jahren des 2. lVeltkrieges ein und
wurde voü Albert Schudel (' 1910) etwas mi.ih-
sam über Wasser gehalüen. Seine Aktivität
führüe zur Gründung der Wählervereinigung
1945. Ðie Empönrng tiber gewisse Machenschaf-
ten im Zusammenhang mit der Gemeindepräsi-
dentenwahl 1945 trugen mit zum Erfolg der
VEW bei. Ein Teil der liberalen P¿rtei kam da-
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mals aus Protest gegenüber dem Verhalten von
Wolfgang Wenk zur VEW, darunter waren Otto
Schäublin (* 1913) und Ernst Lais (1896-1967).
Heute ist die VErtr als einzige 'Riehener Partei',
d.h. de iure und de facto von der Stadt unab'
hängige Gruppe, noch übrig geblieben.

Die Katholtken
Der schon genarurte Katholische Männe,rverein
beteiligte sicfi fSfO erstmals und erfolglos a¡¡ den
Grossrãtswahlen. 1926 wurde aus dem Mfinner'
verein der 'Katholische Volksverein' und mit
ihm auch die ltatholische Volkspartei'. Aber
schon 1924 waren die Katholiken in der Btirger-
lichen Vereinigung mit dabei. Sie wurden von
den nichtltatholischen lvä.trlem allerdings stief-
mütterlich beha¡rdelt und konnten þis 1951 höch-
stens zwei Vertreter in das Gemeindeparlamenü
entsenden. Schon 1918 war zwar mit Eduard
Felder (18?9-1955) ein Katholik in den
Gemeinderat gewätrlt worden, er gehörte aber
nicht zur Katholischen Partei. Erst 1945 gelang
es, im Gemeinderat Einsitz zu nehmen' Die
Katholiken und die VEl{ verliessen im Hinblick
auf die Gemeindewahlen 1951 als erste die Btir-
gerliche Vereinigung. A'ls aStrafel wurde
damals der katholische Vertreter nicht mehr in
seinem Amte bestätigt. Nach wiederholten un'
glücklichen Anläufen gelang es erst 1966 Gross-
rat Ernst Feigenwinter (* 1916)'wieder Einsitz
in der RieÉener Regierung zu nehmen. Er wird
d.ieses Mal nicht wieder zur Wahl stehen. Ob sein
Sitz lediglich ÍÌrm persönlich oder doch auch sei-
ner Partei zugefallen ist, werden die vor uns lie
genden Watrlen zeigen. Als sein Nachfolger
kandidiert das zur Zeit jti¡rgste Mitglied des Wei'
teren Gemeinderates, Dr. Rolf .Soi¡on .(r'1945),
PrËisident der Riehener CVP und der Gemeinde
autonomiekommiÈsion, sowie Mitglied der Spi'
talkommission. Aus der T(atholischen und
Christlichsozialen Volkspartei' des Jahres 1962

ist zehn Jahre später die Christlichdemokrati'
sche Volkspartei' bzw. '-Vereinigr¡ng' (CVP)
geworden.

Der Landesring der Unabhängigen 
_

Im Jahre 1936 zog Gottlieb Dutbweiler mit seinen
Getreuen im Nationalrat ein. 1938 gewarur der
Landesring der Un¿bhängigen auf Anhieb fi.inf
Mandate im Grossen Rat. Bei der nächsten
Grossratswahl 1941 wurden daraus sogar 21. 1944

waren es allerdings nur noch neun: das auf urd
rU ¿"s Landesrinls in d.er Basler Politik hbttè
begonnen. In Riehen beteiligte sich der l,andes'
ring erstmals 1940 a¡¡ den Gemeindewahlen, auch
er auf der Liste der Bürgerlichen Vereinigung'
gewählt wurde Dr. Rudolf von Capeller (1896-
1959), der sich später allerdings zur BGP und
darur zu den Liberalen zät¡lte. De¡ in Riehen äus'
serst populäre Hans Renk (1903-1969) wurde als
Landesringvertreter 1951 in den Gemeinderat ge:

wåihlt. Doeh schon 1954 war auch er'nicht mehr
Kandidat des Landesring: als ttirgerlicher
Parteiloser' wurde er fortan wieder gewählt. Die
Grossratswahlen 1953 boten dem landesring
Grund, aus der Bi,irgerlichen Vereinigung auszu-
scheren. Es reichte zwar erst 1968 zu einem
Grossratssitz, doch ist der Landesring seit 1958

- er nahm damals zum ersten Mal selbständig
an den Gemeindewahlen teil - im lVeiteren Ge
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meinderat vertreten. Seit dann ist, der gegenwär-
tige Statthalter des Weiteren Gemeinderates, Dr.
Fritz Bachmann (* 1924) mit dabei.

Frelsinnige und Liberale
Von 1906 bis 1935 und 1945 bis 19?0 stellten die
Liberalen, von 1935 bis 1945 die Freisinnigen den
Gemeindepräsidenten. Auch abgesehen von
dieser Tatsache konnten diese beiden Gruppen
lange Zeit als tonangebend betrachtet werden.
Bekannte liberale Vertreter waren etwa Felix
Beerli (1885-1962), der von 1924 bis 1958 dem
Rat ununterbrochen angehörte, Oskar Bertsch-
mann-Weissenberger (1875-1962) und der Bru-
der des seinerzeitigen Gemeindepråisidenten,
Jonathan Wenk ( 1869- 1927 ). Zu den Freisinnigen
zählten sich beispielsweise Eugen Seiler
( 1868-1950), später Gemeindepräsident, und Dr.
Hans Stump (1885-1932), seinerzeit ein Freund
der Eingemeindung. Auch der verdiente
Riehener Lokalchronist \fferner Schär (1902-
1971) gehörte vorübergehend (1932-1940) als
Radikaler dem Weiteren Gemeinderat an. Hier
zrr nennen sind auch Adolf Vögelin-Donzé
(1893-1961) und Dr. ceorges Ott (* 1893). Offi-
ziell wurde die Liberale Partei Riehen erst rela-
tiv spät, nämlich 1925, gegründet. 

,
Einige Umstellungen

Die Legislative der Gemeinde Riehen war von
1798 bis 1924 die Gemeindeversammlung (seit
18?6 im Gegensatz zur Bürgerversammlung Ein-
wohnerversammlung geheissen). An ihre Stelle
trat vor 50 Jat¡ren der lVeitere Gemeinderat. Er
zählte bis 1951 dreissig und seither vierzig
Mitglieder. DÍe Regierung, der Gemeinderat
(fälschlicherweise oft Engerer' Gemeinderat
genannt), kannte von 1803 bis 1951 fiturf Magistra-
ten, seit 1951 sind es sieben. Die Gemeindebehör-
den wurden þis 1954 alle drei Jahre gewä,hlt. Fi.ir
die Riehener Behörden gilt seit 1954 und für die
kantonalen seit 1958 eine vierjährige Amtsdauer
(mit Ausnahme der Judikative).

Die Bürgerliche VereÍnigung wurde nach dem
Aussteigen von VEIry und Katholiken 1951 und
dem der Freisinnigen und des l¿¡¡desrings 1953
aufgelöst. Die verschiedenen Gruppen, VEW und
Landesring ausgenonrmen, fanden sich aber wei-
terhin zu Listenverbindungen. Bis 1962 kandi-
dierten Liberale und BMG auf einer gemeinsa-
men Liste mit dem Namen Ðorfliste'. Erst 1966

marschierten diese beiden Gruppen getrennt.
Einige gegenseitige lVahlempfehlungen blieben
alrer. Und 1972 kam es zur bereits envåihnten
I'usion.

Nachdem die Bürgergemeinde Riehen als erste
der Schweiz 1958 das Frauenwalrl- und Stimm-
recht eingeführt hatte, folgten Einwohnergemein-
de und Kanton im Jat¡re 1966 und die Eidge-
nóssenschaft 19?1. Bis 1962 fanden die Gemeinde-
wahlen im September statt (noch heute in Bet-
tingen). 1966 wurden sie in den Monat März ver-
legt.

Neue Gruppen
Auf kantonaler oder eidgenössicher Ebene ins
Leben gerufene Gruppen haben sich in der neu-
sten Vergangenheit auch in Riehen bemerkbar
gemacht. Es sind dies die neomarxistischen pro-
gressiven Organisationen Basel (POB). ein Kind
der studentischen Unrast der späten 60er Jahre.
Seit rund 19?0 beteiligen sich die aus der PSB(: Progressive Studentenschaft Basel, jetzt
POOH-Unigruppe) hervorgegangene POB an ver-
schiedenen Wahlen und Abstimmungen. In Rie
hen haben sie durch ihren Einsiüz in der
Grossratsdeputation der Gemeinde (19?2) und
durch ein erfolgreiches Gemeindereferendum
(1973/4) von sich reden gemacht. Mit den POB
ist auch die PdA wieder in der Riehener Politik
angetreten, zum Teil mit denselben Leuten, die
schon vor zwa,nzig und mehr Jahren dabei wa-
ren,

Neu ist auch die 'Nationale Aktion gegen die
Ueberfremdt¡ng'von Volk und Heimat'. So kurz
ihre Geschichte zwar ist - 1967 zog James
Schwarzenbach (damals noch) für sie in den Na-
tionalrat ein - so kompliziert ist sie durch Spal-
tungen (Republikaner), Hinauswürfe (Thüring),
Schlägereien (lVeber contra Oehen), Entzug der
parlamentarischen Immunitåit wegen Beleidi-
gung (Lauper) und anderem geworden. Nun,
die l?iehener Kandidaten der NA haben mit die.
sen Dingen wohl nichts zu tun gehabt. Aber der
Chronist darf diese Vorkommnisse ebensowenig
verschweigen, wie die Tatsache, dass drei der Be-
werþer der NA ftir den rvVeiteren Gemeinderat
diesem schon als Mitglieder anderer politischer
Gruppen angehört haben. Ob es eine Empfeh-
lung ist, wenn bestandene Politiker aufs Alter
hin ihre Meinung wechseln, sei dem Urteil des
geneigten Wählers überlassen.


